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DDrreeiizzeehhnntteerr  SSoonnnnttaagg  22002266 

 
Ich hatte vergangene Woche endlich mal meine drei freien 
Tage von Ostern her „abgefeiert“ – und das war ‘ne feine 
Sache! Und zwar aus mehreren Gründen: 

 Ich hatte gut Zeit für mich selber; 

 Im Kalender standen keine festen Termine. 

 Dann war ich Zuhause in der Oberpfalz bei einem guten 
Freund, der mir, zusammen mit seinem Sohn, das gute 
Gefühl von Beheimatung geschenkt hat. 

 Wir hatten vertraute, richtungsweisende Gespräche 
miteinander; 

 und ich konnte noch, weil ich ja alle Zeit der Welt hatte, 
andere Freunde in der Nähe besuchen oder sie mich … 

Irgendwann schoss es mir durch den Kopf: Alles keine 
Selbstverständlichkeit! 
Und zum Glück kam mir dieser Gedanke! 
 

Es gab ganz viele wunderschöne Momente, die ich grad in 
meiner gegenwärtigen Situation gut brauchen kann und für die 
ich dankbar bin. 

 

Wenn ich da oder dort mal „Dankeschön“ gesagt habe, bekam 
ich durchaus zu hören: „Ist doch selbstverständlich!“ – und 
genau das ist es nicht! 
Ich möchte all die guten Erfahrungen, die ich in diesen Tagen 
machen konnte, nicht als selbstverständlich nehmen, sonst 
gehen sie einfach im Tages- und Wochengeschehen unter. 
„Selbstverständlichkeiten“ machen – für mich wenigsten – das 
Leben banal; 
Die Dankbarkeit dagegen hebt die wertvollen und schönen 
Momente und Begegnungen auf eine andere Ebene. 
 

Ich für mich möchte heute in diesem Gottesdienst gedanklich 
noch einmal Menschen, aber auch Gott Dankeschön sagen für 
das Gute, Schöne, Wertvolle, das mir in der letzten Woche 
„zugefallen“ ist; 
 



2 

 

Vielleicht fällt ihnen in einem kurzen Moment der Stille ja auch 
das eine oder andere ein, das sie nicht als selbstverständlich 
nehmen möchten und wofür sie jetzt Dankeschön sagen 
könnten? 
 

Gehen sie gedanklich doch einfach mal zurück in ihre ganz 
persönliche letzte Woche … 

 
 

GGeebbeett  
  
EEwwiiggeerr,,  dduu  uunnsseerr  GG--tttt,,  

dduu  sscchheennkksstt  uunnss  ddaass  LLeebbeenn  

uunndd  dduu  eerrhhäällttsstt  uunnss  ddaass  LLeebbeenn  iinn  ddeerr  ZZeeiitt..  

ÖÖffffnnee  uunnsseerree  SSiinnnnee  ffüürr  ddiiee  SScchhöönnhheeiitt  

aallll  ddeesssseenn,,  wwaass  iisstt,,  

wwaass  dduu  --  zzuu  uunnsseerreenn  GGuunnsstteenn  ––  

iinnss  DDaasseeiinn  ggeeggeebbeenn  hhaasstt..  

SSääuummee  uunnsseerree  WWeeggee  mmiitt  ooffffeenneenn  TTüürreenn  

ffrreeuunnddlliicchheerr  MMeennsscchheenn  

uunndd  sscchhaattttiiggeenn  BBääuummeenn..  

SSttrreeuu  uunnss  LLeeiicchhttiiggkkeeiitt  iinn  ddiiee  SSeeeellee  

uunndd  HHeeiitteerrkkeeiitt  iinnss  HHeerrzz..  

DDeenn  HHäännddeenn  ggiibb  KKrraafftt  

ddeenn  FFüüßßeenn  AAuussddaauueerr,,  

ddeemm  AAtteemm  GGeedduulldd..  

UUnndd  GG--tttt,,  

eerrhhaallttee  uunnsseerreenn  AAuuggeenn  uunndd  OOhhrreenn  

ddaass  SSttaauunneenn,,  ddiiee  WWaacchhhheeiitt,,  

uunndd  jjeenneess  ffeeiinnee  GGeessppüürr  

ffüürr  SSttiillllee  uunndd  WWuunnddeerr  uunndd  LLiieebbee..  
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Am Ende die Rechnung 
 

Einmal wird uns gewiß 
die Rechnung präsentiert 
für den Sonnenschein 
und das Rauschen der Blätter, 
die sanften Maiglöckchen 
und die dunklen Tannen, 
für den Schnee und den Wind, 
den Vogelflug und das Gras 
und die Schmetterlinge, 
für die Luft, die wir 
geatmet haben, 
und den Blick auf die Sterne 
und für alle die Tage, 
die Abende und die Nächte. 
 

Einmal wird es Zeit, 
dass wir aufbrechen und bezahlen; 
 

Bitte die Rechnung. 
 

Doch wir haben sie 
ohne den Wirt gemacht: 
 

Ich habe euch eingeladen, 
sagt der und lacht, 
soweit die Erde reicht: 
 

Es war mir ein Vergnügen! 
 

Lothar Zenetti 

 
 
Mt 6, 25 - 30 

 
25Darum sage ich euch: Sorgt euch nicht ängstlich um euren 
Lebensunterhalt, um Essen, Trinken und Kleidung. Leben bedeutet mehr 
als nur Essen und Trinken, und der Mensch ist wichtiger als seine 
Kleidung. 26Seht euch die Vögel an! Sie säen nichts, sie ernten nichts 
und sammeln auch keine Vorräte. Euer Vater im Himmel versorgt sie. 
Meint ihr nicht, daß ihr ihm viel wichtiger seid? 27Und wenn ihr euch noch 
so viel sorgt, könnt ihr doch eurer Körpergröße nicht das Geringste 
hinzufügen. 
28Weshalb macht ihr euch so viele Sorgen um eure Kleidung? Betrachtet 
in aller Ruhe einmal die Blumen! Sie arbeiten nicht und kümmern sich 
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auch nicht um ihre Kleidung. 29Und doch: Nicht einmal König Salomo in 
seiner ganzen Herrlichkeit war so prächtig gekleidet wie irgendeine von 
ihnen. 30Wenn aber Gott sogar die Wiesenblumen so schön wachsen 
läßt, die heute blühen und morgen vielleicht schon verdorrt sind, meint 
ihr nicht, daß er sich um euch noch viel mehr kümmern wird? Vertraut ihr 
Gott so wenig? 
 
 
 

Ich fahr am Dienstagabend, wieder etwas zu spät, zurück in das 
Dorf, in dem ich die letzten Tage ein ganz großes Stück Zuhau-
se geschenkt bekommen hab‘; 
Ich hab‘ gute Freunde in der Nähe besucht. Auf dem Rückweg 
kommt mir ein Wort von Helmut Zöpfl in den Sinn: 

„G-tt, du hättest die Zeit nicht erschaffen sollen, sie ist 
immer zu kurz, wenn man mit Freunden beisammen ist.“ 

 

Dieses Wort lass‘ ich fast ein wenig melancholisch in mir nach-
klingen … 
 

Vor mir, ich fahr‘ Richtung Westen, ein wunderschön kräftiges 
Abendrot, davor die dunkle Waldkette - ein gigantischer Anblick! 
Ich nütz‘ die nächste Gelegenheit zu einem Stopp und park‘ 
mein Auto so, dass ich mich dran anlehnen kann und bin ein-
fach nur fasziniert über den feuerroten Abendhimmel. 
Eigentlich ja nur eine Naturerscheinung, aber ich bin wie ge-
bannt und merke, der rote Abendhimmel berührt mich. 
Und weil ich in den Psalmen des Alten Testaments gut zuhause 
bin, kam mir das Wort in den Sinn: 

„Wie staunenswert sind deine Werke, o Gott“ (139,14). 
 

Das Schauen, das Fasziniert-sein, wird zum Gebet ohne from-
me Worte. 
 

Staunen - Kinder können’s noch. Die sind noch fasziniert von 
einem Käfer oder von der Schönheit einer Blume. Für uns Er-
wachsene dagegen ist viel zu vieles zu selbstverständlich ge-
worden, leider“. 
Dabei gäbe gerade das Staunen dem Leben einen anderen, 
einen tieferen Sinn; Fasziniert sein … 
Anselm Grün schreibt einmal in einem seiner Bücher: 



5 

 

Staunen heißt: Ich nehme all das, was ich erlebe, und 
sehe es nicht für selbstverständlich. 
Die Schönheit der Natur. Die Frische des Wassers. Das 
Licht der Sonne. 
Ich staune und blicke beim Staunen über meine kleine 
Welt hinaus und nehme wahr, wie groß, wunderbar und 
unglaublich die Schöpfung ist. 
Gleichzeitig empfinde ich eine große Dankbarkeit … Ich 
bin dankbar, dass ich diese Momente erleben darf. 
Und ich bin demütig, weil mir in diesen Momenten immer 
auch Gott nahekommt. Weil ich inmitten seiner wunderba-
ren Schöpfung leben und sein darf. 
Eben: „Staunenswert sind all deine Werke, Gott!“ (ebd.) 
Und Momente, die mich staunen lassen, gibt es nicht nur 
im Urlaub. Die gibt es immer dann, wenn ich mich packen 
lasse von den kleinen und großen Wundern dieser Welt. 

 

Sich packen lassen von den kleinen und großen Wundern die-
ser Welt … das wär’s eigentlich. Aber wir in unserer hochtechni-
sierten und schnelllebigen Zeit übersehen so vieles oder neh-
men es als zu selbstverständlich und wie viel Lebenszeit wird 
dadurch platt und banal? 
 

Ein Mensch, der sich nicht wundern kann, 
der nicht ständig staunt 
und übers Staunen zur Anbetung kommt 
und wäre er auch Präsident 
zahlreicher königlicher Akademien 
und hätte er die großen Entdeckungen 
aller Laboratorien und Observatorien 
in seinem Kopfe gespeichert – 
ist nichts anderes als ein paar Brillengläser, 
hinter denen sich keine Augen befinden. 

 

Dieses Wort stammt von Thomas Charlyle, einem schottischen 
Essayisten.  
Sich wundern können, staunen und übers Staunen in die Anbe-
tung kommen. 
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Und bei der Anbetung nicht gleich wieder fromme Worte und 
Floskeln hinterherschieben, sondern „anbeten“ im ergriffenen 
Schweigen … 
Zu jeder Jahreszeit zeigt uns die Schöpfung so viel 
Wunderbares und wie gesagt, wir nehmen viel zu viel für 
selbstverständlich. 
Die einfache Haltung des sich Wunderns täte uns wieder gut. 
Und übers Wundern zum Staunen gelangen. 
Das Wort „Staunen“ hängt übrigens zusammen mit Wort 
„Stauen“. 
Stauen bedeutet: Den Fluss hemmen, stehen bleiben. 
Staunen kann man nicht einfach mal so schnell im Vorüberge-
hen. Da braucht’s ‘nen Stopp, muss man stehen bleiben, ruhig, 
still werden. 
Der griechische Philosoph Platon sagt: 

„Staunen sei der Anfang der Philosophie“. 
 

Übers Staunen kommen wir mit der Zeit wirklich in ein anderes, 
ein neues Denken. 
 

Und aus dem sich Wundern und Staunen erwächst die Haltung 
der Anbetung. 
Uns wird bewusst, dass hinter dem Schönen und Guten und 
Wertvollen Gott steckt, der so groß und allmächtig ist, dass wir 
vor ihm nur schweigen können, weil uns die Worte fehlen, um 
das Unbegreifliche zu beschreiben. 
 

Gott, den eigentlich Unsichtbaren begegnen in der Ergriffenheit 
und sich selbst dabei vergessen, indem wir aufhören, um uns 
zu kreisen und ständig nur unsere eigenen Befindlichkeiten im 
Blick zu haben; 
Übrigens eine der besten Möglichkeiten, um innerlich wahrhaft 
frei zu werden. 
 

Bernanos, ein französischer Schriftsteller sagt einmal: 
„Die Gnade aller Gnade besteht darin, sich selbst 
vergessen zu können“ 

und weiß, das Paradox besteht darin, dass wir gerade dann, 
wenn wir uns selbst vergessen, ganz und gar wir selbst sind. 
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Viele haben schon den Sommerurlaub im Blick, freuen sich 
darauf auf Distanz gehen zu können zum Alltag, der uns oft 
mächtig herausfordert, es wäre schade, die „selbstverständli-
chen, kleinen Wunder“ zu übersehen, mit denen der Schöpfer 
uns jeden Tag neu zum Staunen einlädt und dem Leben mehr 
Tiefe schenken möchte. 

 
 
 

SSeeggeenn  
 
IImm  ÜÜbbrriiggeenn  mmeeiinnee  iicchh  

ddaassss  GGootttt  ddeerr  HHeerrrr  

uunnss  ooffffeennee  SSiinnnnee  ggeebbeenn  mmööggee  

uumm  ddiiee  SScchhöönnhheeiitt  ddeesssseenn  wwaahhrrzzuunneehhmmeenn  

wwaass  eerr  zzuu  uunnsseerreenn  GGuunnsstteenn  iinnss  DDaasseeiinn  ggaabb  
  

DDaassss  wwiirr  uunnss  ffrreeuueenn  aann  aallll  ddeemm  SScchhöönneenn  

uunndd  GGuutteenn  uunndd  WWeerrttvvoolllleenn  

ddaass  eess  iimm  LLeebbeenn  iimmmmeerr  nnoocchh  ggiibbtt  

aauucchh  wweennnn  ssiicchh  ddaa  ooddeerr  ddoorrtt  mmaall    

dduunnkkllee  uunndd  sscchhwweerree  MMoommeennttee  aauuffttuunn  

ddeenneenn  wwiirr  ggeewwaacchhsseenn  sseeiinn  mmüüsssseenn  
  

WWiirr  ddüürrffeenn  wwiisssseenn  

uunndd  ffeesstt  ddaarraauuff  vveerrttrraauueenn  

ddaassss  wwiirr  uunnsseerr  aalllleerr  LLeebbeenn  

nniiee  nnuurr  aalllleeiinn  bbeewweerrkksstteelllliiggeenn  mmüüsssseenn  

EErr  hhäälltt  uunndd  ttrrääggtt  iinn  sseeiinneerr  TTrreeuuee  

oofftt  uunnmmeerrkklliicchh  

uunndd  oohhnnee  sseeiinneenn  lleessbbaarreenn  SScchhrriiffttzzuugg  ddaarruunntteerr  
  

EErr  lleehhrree  uunnss  

uunnsseerree  GGeeddaannkkeenn  aauuff  ddaass  PPoossiittiivvee  zzuu  rriicchhtteenn  

aauuff  ddaassss  wwiirr  ddeemm  EErrmmuuttiiggeennddeenn  

mmeehhrr  RRaauumm  ggeebbeenn  aallss  aalllleenn  UUnnrruuhheeggeeiisstteerrnn  



8 

 

ddiiee  iinn  uunnsseerreenn  KKööppffeenn  

uunndd  GGeeffüühhlleenn  iihhrr  UUnnwweesseenn  ttrreeiibbeenn  
  

WWiirr  ssiinndd  ffüürr  gguuttee  TTrrääuummee  ggeemmaacchhtt  

uunndd  ddaassss  wwiirr  ddaass  GGllüücckk  

aauucchh  iimmmmeerr  wwiieeddeerr  mmiitt  ddeenn  HHäännddeenn  ggrreeiiffeenn  kköönnnneenn  
  

KKeeiinn  mmeennsscchhlliicchheess  HHeerrzz  

kkeeiinn  HHiimmmmeell  

uunndd  kkeeiinnee  EErrddee  ssiinndd  oohhnnee  iihhnn  ddeennkkbbaarr  
 
 
 

 
 
 
P. Dieter Putzer 


